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Forschung und Familie – das 
geht?!

Unter dem Motto „Forschung und Fami-
lie – das geht?!“ fand im November 2017 im 
Senatssaal der Humboldt-Universität (HU) 
eine Diskussionsveranstaltung mit Betrof-
fenen und Expert*innen statt. Die Veran-
staltung thematisierte die Karriere- und Per-
sonalentwicklung, aktuelle Probleme mit 
dem Wissenschaftszeitvertragsgesetz (Wiss-
ZeitVG), die tatsächliche Arbeitsbelastung von 
Wissenschaftler*innen und notwendige Unter-
stützungsangebote. Ein zentrales Anliegen der 
Veranstaltung war dabei auch die Information 
von Wissenschaftler*innen aller Karrierestu-
fen, insbesondere jedoch der Promovierenden. 
Deren Status ist stark davon abhängig wie sie 
promovieren,  ob mit oder ohne Arbeitsvertrag, 
strukturiert oder frei, selbstfinanziert oder mit 
Stipendium – mit erheblichen, auf den ersten 
Blick schwer zu durchschauenden Auswirkun-
gen auf Familienregelungen und -leistungen. 
Vor diesem Hintergrund haben die Doktoran-
dinnen Juliane Schiweck und Uta Caroline 
Sommer, dezentrale Frauenbeauftragte der 
Humboldt Graduate School (HGS), eine Infor-
mationsbroschüre zum Thema „Promotion mit 
Familie“ entwickelt. Diese erhielt im Rahmen 
des Familienfestes der Humboldt-Universität 
zu Berlin am 15. Juni 2018 die Auszeichnung 
„Familienfreundliches Projekt des Jahres“. 

Katrin Meinke, Leiterin des Familienbüros, traf 
die Preisträgerinnen zum Gespräch.   

Frau Schiweck, Frau Sommer, herzlichen 
Glückwunsch zur Auszeichnung! Wie sind Sie 
auf die Idee für die Broschüre gekommen? 
Während unserer Arbeit als dezentrale Frau-
enbeauftragte der Humboldt Graduate School 
ist uns bewusst geworden, wie schwierig es 
für Doktorand*innen sein kann, an verlässli-
che Informationen in Bezug auf Elternschaft 
zu kommen. Die Informationen richten sich 
oftmals entweder nur an Studierende oder an 
Beschäftigte. Es gibt allerdings verschiedene 
Möglichkeiten und Varianten, eine Promotion 
zu absolvieren, die sich im Verlauf abwechseln, 
teilweise überschneiden und mit Statuswech-
seln einhergehen können: Oft werden Pro-
movierende über Stipendien finanziert oder 

„hangeln“ sich während dieser Zeit durch ver-
schiedenste Formen der Finanzierung, von der 
Stelle, Stipendium, zu ALG I oder II bis hin zum 
Neben- oder Minijob, was zu Verwirrung hin-
sichtlich rechtlicher und finanzieller Aspekte 
von Elternschaft führt. Hinzu kommt, dass 
eingeschriebene Promotionsstudent*innen in 
bestimmten Punkten eben keine „klassischen“ 
Student*innen mehr sind, was sich beispiel-
weise bei der Krankenversicherung zeigen 
kann. Dem möchten wir in der Broschüre 
gerne Rechnung tragen und kompakt und 
vor allem übersichtlich die wichtigsten Infor-
mationen zusammenzufassen, sodass jede*r 
Doktorand*in die Informationen passend zur 
eigenen Situation finden kann.

Welche Informationen sind in der Broschüre 
zu finden? 
Wir klären in der Broschüre über Rechte und 
Pflichten in Zusammenhang mit Schwanger-
schaft und Kind auf. Dazu gehören Dinge wie 
Mutterschutz, Elterngeld, Elternzeit bezogen 
auf Stipendien, Haushaltsstellen, Drittmittel-
finanzierung, und andere mögliche Finanzie-
rungsmodelle während der Promotionsphase. 
Zusätzlich informieren wir über Fragen der 
Arbeitssicherheit und haben eine Checkliste, 
was wann und wo während der Schwanger-
schaft bzw. nach der Geburt zu beachten oder 
zu beantragen ist. Und wir haben ein Kapitel 
zur alltäglichen Vereinbarkeit von Promotion 
und Familie konzipiert, in dem Angebote in 
Berlin und an der HU vorgestellt werden. Da 
unsere Broschüre bewusst Vereinbarkeit von 
Promotion und Familie heißt, haben wir zu-
dem auch ein kurzes Kapitel zu Pflege und 
Krankheit eingebaut.

Wieso ist Ihrer Meinung nach eine solche Bro-
schüre wichtig?
Es ist nahezu unmöglich für Doktorand*innen, 
die eine Mischfinanzierung während der Pro-
motion erhalten, zu wissen, welche Rechte sie 
haben. Die Elterngeldstelle oder andere Bera-
tungsstellen sind mit den Komplikationen, die 
Stipendienregelungen und das Wissenschafts-
zeitvertragsgesetz mit sich bringen, häufig 
überfordert. Es ist uns ein großes Anliegen, 
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Die Gleichzeitigkeit von Familiengründung und Berufseinstieg gilt als Rush Hour des Lebens. Gerade 
junge Wissenschaftler*innen befürchten, im „Stau“ stecken zu bleiben, wenn sie sich neben ihrer akade-
mischen Qualifikation um ihre Familie kümmern.
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Doktorand*innen (auch angehenden!) die nö-
tigen Informationen zu geben, um bewusst 
eine Familie planen und ihre finanzielle Situa-
tion vorausplanen und abschätzen zu können.

Was sind denn die größten Herausforderun-
gen einer Promotion mit Familie? 
Ein Problem stellen die befristeten Verträge 
dar, wodurch viele Doktorand*innen im Laufe 
ihrer Promotionsphase auf Abschlussstipen-
dien, Arbeitslosengeld oder andere Stellen an-
gewiesen sind. Diese Situation gibt keine Pla-
nungssicherheit und wirkt sich negativ auf die 
Vereinbarkeit von Familie und Promotion aus. 
Auch sind viele Doktorand*innen gezwungen, 
neben Promotion und Kind noch einen Ne-
benjob anzunehmen, um über die Runden zu 
kommen. Diese Dreifachbelastung stellt ein 
ernstes Problem dar.
Auch das Wissenschaftszeitvertragsgesetz bie-
tet nach seiner Neuauflage 2016 kaum bessere 
Perspektiven. Die verschiedenen Befristungs-
regelungen sind teilweise sehr undurchsichtig 
und je nachdem, nach welchem Paragraphen 
der Vertrag geschlossen wurde, ist eine Verlän-
gerung um Mutterschutz und Elternzeit mög-
lich oder nicht.
Ein weiteres Problem sind die Stipendien, die 
kein steuerpflichtiges Einkommen darstellen, 
sondern nur eine monatliche leistungsbezo-
gene Zuwendung, wie es so schön heißt. Da 
man mit einem Stipendium aus dem Bereich 
der Sozialversicherung fällt, bei der Kran-
kenkasse horrende Beiträge zahlt und nur 
das Basiselterngeld von 300 € bekommt, sind 
Doktorand*innen, die stipendienfinanziert 
promovieren und Kinder haben (möchten), 
wesentlich schlechter gestellt als diejenigen 
mit einer Stelle. Die Situation ist noch dazu 
unübersichtlich, da einzelne Fördergeber un-
terschiedliche Regelungen vorsehen, etwa in 
der Frage ob ein Stipendium bei der Geburt ei-
nes Kindes verlängert wird bzw. ob Zuschläge 
gezahlt werden. 

Wie kann die Hochschule ihre Doktorandin-
nen unterstützen?
Optimal wäre es natürlich, statt Stipendien und 
Kurzzeitverträgen mehr Stellen einzurichten, 
die eine längere Laufzeit haben, den Übergang 
von der Promotion in die Postdoc-Phase zu er-
leichtern und den Mittelbau zu stärken. Begrü-
ßenswert wäre auch, die großen Unterschiede, 
etwa was die rechtliche Absicherung angeht, 
zwischen den verschiedenen Finanzierungsmo-
dellen – zwischen Stipendien, Drittmittelstellen 
und den rar gesäten Haushaltsstellen – einzueb-
nen. Das sind aber natürlich größere politische 
Probleme und nicht nur die einer Hochschule.

Kinder und Kinderbetreuung sollten in ers-
ter Linie nicht nur ein privates Problem 
sein. Ein gesonderter Fonds aus Mitteln für 
Doktorand*innen bzw. Postdocs mit Kindern, 
der zum Beispiel für die Nutzung von Kin-
derbetreuungsservices oder Notsituationen 
genutzt werden kann, wäre ein guter Anfang. 
Auch eine regelhafte finanzielle und logisti-
sche Unterstützung bei (längeren) Auslands-
aufenthalten, z.B. durch höhere Reisekosten, 
wäre eine sinnvolle Unterstützung (wie dies 
etwa bei Stipendien im Rahmen des Caroline 
von Humboldt-Programms bereits gehand-
habt wird).

Frau Sommer, Sie sind ja selbst kürzlich Mut-
ter geworden. Wie sehen Sie das: Geht das 
überhaupt, Promotion mit Kind?
Trotz all der Schwierigkeiten, die wir benannt 
haben, glaube ich, dass die Promotionsphase 
ein guter Zeitpunkt sein kann, um ein Kind 
zu bekommen. Als einen großen Vorteil sehe 
ich, dass ich mir meine Arbeitszeit flexibel 
einteilen kann. Allerdings erfordert ein gro-
ßes Projekt wie eine Promotion, bei dem man 
nicht immer das Ende sieht, viel Kraft, Diszi-
plin und Organisation. Mit Kind wird das al-
les noch ein bisschen schwieriger. Allerdings 
kann ein Kind auch dabei helfen, genau das 
zu lernen und Prioritäten besser zu setzen. 
Dazu gehört auch, sich vielleicht nicht immer 
bedingungslos für den Wissenschaftsbetrieb 
aufzureiben. 
Die Vereinbarkeit von Promotion und Kind ist 
aber vor allem eine finanzielle Frage und hängt 
von der konkreten persönlichen Situation ab 
und ob es bzw. welche partnerschaftlichen 
Arrangements es gibt. Ich selbst bin über ein 
Stipendium finanziert und war durch den Ba-
siselterngeldsatz von 300 € gezwungen, nach 
zwei Monaten Elternzeit und zwei Monaten, 
in denen ich das Stipendium ausgesetzt habe, 
wieder an die Arbeit zu gehen. Ich wollte zwar 
gerne schnell wieder einsteigen, hätte 
aber auch nichts dagegen ge-
habt, mir noch ein bis zwei 
Monate länger Zeit zu lassen. 
Ohne meinen Partner, der eine 
Stelle hat und zwölf Monate 
Elternzeit nimmt, wäre das al-
les sehr viel schwieriger. Ich 
möchte in jedem Fall im nächs-
ten Jahr gerne meine Promotion 
abschließen und bin gespannt, ob 
alles so klappt, wie ich mir das ge-
rade vorstelle.
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